
Kleine Nachrichten.

Fr. Geyer: Topographie und Geschichte der Insel
Euboia. I. Bis zum Peloponnesischen Kriege. 124 S. 8°.
(Quellen und Forschungen zur alten Geschichte und Geo
 graphie, herausgegeben von Sieglin). Berlin, Weidmann,
1903. Preis 4 Mk.
Eine ausführliche Beschreibung des alten Euboia ist seit

1872, seit Bursians „Geographie von Griechenland“, nicht
wieder erschienen, sondern nur kartographische Darstellungen
neueren Datums sind vorhanden, von denen die von Kiepert
in seinen „Forxnae orbis antiqui“ besonders wertvoll ist. Geyer
hat es sich nun zur Aufgabe gemacht, alles erreichbare
Material über die Insel zu sammeln und zu verarbeiten.
Soviel ich es habe verfolgen können, ist ihm nichts Nennens
wertes entgangen, im Gegenteil gibt er eine Reihe von
topographischen Namen, die in der neuen Auflage der Real-
encyklopädie von Pauly-Wissowa fehlen. Der Hauptteil der
Arbeit ist historisch, kommt also für diese Zeitschrift nicht
in Frage; in den geographischen Abschnitten behandelt er
die alte Topographie, ohne allerdings viel Neues bieten zu
können, da die Hauptsachen schon lange feststehen, und er

115

nicht Gelegenheit gehabt hat, durch eigene Forschungen an
Ort und Stelle das zu Gebote stehende Material zu vermehren.
Sein Widerspruch gegen die Ansätze bei Kiepert ist im
allgemeinen gut motiviert, z. B. in bezug auf Oreos und
Elymnion; nicht überzeugt haben mich seine Bemei’kungen
gegen die Identifikation des Budoros mit dem heutigen Strin-
golahos. Ich halte es für richtig, Neleus und Kereus in den
zwei Quellflüssen zu sehen, die westlich von Kerintlios
münden, aber ich halte es für unmöglich, den aus beiden
entstandenen Fluß Budoros zu nennen. Das müßte Strabo,
der alle drei Flüsse erwähnt, gesagt haben. Warum Ptole-
mäos gerade den unbedeutenderen Budoros aufzählt, das
läßt sich nicht sagen; sicher mündet er nach ihm östlich von
Kerinthos, und daran müssen wir uns vorderhand halten.
Denn die Lage von Kerinthos scheint ja durch UMchs ganz
sicher festgestellt zu sein. Hoffentlich fügt Gej'er dem
zweiten Teil seiner Abhandlung eine Karte bei, die man jetzt
sehr vermißt.

W. Rüge.Leipzig.
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Abdruck nur mit Quellenaagabe gestattet.

— Weitere Ausgrabungen in Knossus. Seitdemauf
Seite 207 des vorigen Globusbandes von A. J. E vans’weiteren
Ausgrabungen auf der Stätte von Knossus berichtet wurde,
sind diese wiederum fortgesetzt worden. Evans war auch
weiterhin im Palast des Minos tätig. Zwischen dem Theater
und dem westlichen Palasthof stieß man auf eine Anhäufung
von Gebäuden mit kleinen Räumen, die offenbar sehr alt ist
und auf die mittlere minoische Periode zurückgeht. Die
Gebäude enthielten unter anderem zwei große, schöne Krüge
und mehrere Bronzegefäße: eine Wasserkanne mit erhabenen
Mustern und vier Schalen, deren Ränder und Griffe Lilien,
Efeublätter und farnartiges Laub in getriebener Arbeit
zeigen. Die Gefäße gehören dem 15. Jahrhundert an und
stellen an Technik und Schönheit alles in den Schatten, was
von Metallgegenständen solcher Art in Mykenä gefunden
worden ist. Daß der Palast an solchen Metallgefäßen sehr
reich gewesen sein muß, beweisen die Wandmalereien, die
Becherträger darstellen, und die Verzeichnisse von Metall
waren nebst Abbildungen auf beschriebenen Tafeln. Schatz
kammern dürften die merkwürdigen Steinladen unter den
^ußböden der Magazine sein, die jetzt allerdings leer ge
funden wurden, also wohl ausgeraubt worden sind. Einige
enthielten jedoch noch Bronzeteile, so daß die Laden zum
’Teil mit Bronzebarren gefüllt gewesen sein dürften. Auf
diese Barren deuten auch Mitteilungen in den Tonarchiven
des Palastes hin, und eine ganze Anzahl von ihnen, deren
jede an 35 kg wiegt, haben die Italiener (vergl. Globus,
Bd. 83, S. 373) bei Phaestus gefunden. Die Barren gleichen
denen, wie sie ägäische Tributpflichtige der gleichaltrigen
ägyptischen Denkmäler tragen. Funde im nördlichen Palast
teil haben weitei’e Aufschlüsse über die ältesten Beziehungen
zwischen Ki-eta und Ägypten geliefert. Man deckte dort
7,5 m tief unter den Fußboden reichende Gruben auf, die
einem früheren Palast angehört haben und später zuge
schüttet sein müssen, und ihr Inhalt, Gegenstände aus der
Hyksoszeit und der Zeit der 13. Dynastie, geht mindestens
bis zum Beginn des zweiten Jahrtausends zurück. Flindei’s
Petrie dagegen und andere Ägyptologen, die die dort ge
fundenen Gegenstände besichtigt haben, äußerten sogar die
Ubei-zeugung, daß letztere einen bis in die Mitte des vierten
Jahrtausends zxirückreichenden Kulturaustausch zwischen dem
Niltal und Kreta nachweisen. Unter dieser Schicht liegt
noch eine dicke neolithische Schicht, die wiederum in mehrere
Perioden zerlegbar ist. Evans berichtet dann noch über die
Auffindung eines kleinen Palastes 2 km nöx’dlich von dem
 großen Minospalast, wahrscheinlich einer königlichen Villa,
deren ganze Anordnung die spätere Basilika vorwegnimmt.

 — Neuaufnahme der Likuala-aux-Herbes. Die
Eikuala-aux-Herbes — so heißt der östliche Nebenfluß des
Sangha im Gegensatz zum Kongonebenfluß Likuala, der
etwas unterhalb des Sangha mündet — war 1900 durch
Kapitän Jobit bis Botuixgo, etwa 0° 50' nördl. Br. aufge
 nommen worden. (Globus, Bd. 79, S. 66.) Im September
und Oktober 1902 haben nun drei Beamte der dort tätigen
Compagnie française du Congo, Vasseur, Lai-ché und Cai-dozo,
den Fluß in einem Dampfer von neuem befahren und sind
dabei um 40 bis 45' weiter aufwärts, bis Ebelo, gekommen.

Vasseur glaxxbt, daß von jenem fernsten Punkt die Quelle
des Flusses noch ziemlich weit entfernt liegt, denn man
erreichte dort bei starker Sti-ömung bei 3 m keinen Grund.
Nach den Marken zu urteilen, die das jährliche Hochwasser
an den Bäumen zxxrückgelassen hat, muß der Fluß um 1,5 m
ansteigen und das Land im November vollständig überfluten.
Die Reisenden hatten bereits Miihe, Lagei-plätze zu finden.
Bis Djekenabotolo, etwa 1° nördl. Br., wurden sie von den
Eingeborenen freundlich empfangen, nördlicher zeigten die
letztex-en sich feindselig. Ein Bericht über die Fahrt findet
sich im „Mouv. geogi\“ vom 15. März, auch hat dort Wauters
die Aufnahmeergebnisse zu einem Kärtchen in 1 : 2 000 000
verai’beitet. Hier ist auch der Untei-lauf des Sangha mit
den Veränderungen eingetragen, die sich axxs den Beobach
tungen der deutschen Kommissare zur Festlegung der deutsch
französischen Grenze ergeben haben. Danach vex-schiebt
sich der Sangha dort, wo er die Südostecke von Kamerun
berührt (bei Simu, 2° nördl. Br.) um 20' nach Osten, und
so verringert sich die Entfernung zwischen Sangha und
Likuala-aux-Hei’bes eiflieblich gegen die bisherige Dai-stellung.

— Es gewährt einen eigenen Reiz, die Schildei-ung einer
Hochzeit in dem brasilianischen Rio Grande do Sul
nach altpommerscher Art zu lesen, die E. Meinhold in
der Zeitschrift des Vereins für Volkskunde 1903, S. 192,
mitteilt und die wiederum Zeugnis dafür ablegt, wie die
Deutschen dort sich national trefflich erhalten. Die dort vor
Jahrzehnten eingewanderten pommerschen Kolonisten waren
ehedem Tagelöhner auf den Rittergütern ihrer Heimat ge
wesen, sind aber jetzt in Brasilien freie Baueni mit 4 oder 6
Pfei’den geworden. Die Bräuche, die sie ehedem bei deix
reichei’en Leuten ihier alten Heimat sahen, haben sie sich
angeeignet, und so feiern sie auch, fern vom nivelliei’enden
Einflüsse europäischer Kultur, die Hochzeiten nach alter
pommerscher Art. Die geschmückten Hochzeitsbitter reiten
von Haus zu Haus, ihre gereimte Einladung hersagend, der
Polterabend wird gefeiert, und dabei mit plattdeutscher An-
spi’ache eiix Hahn in der Hochzeitsgesellschaft losgelassen, und
auch die übi’igen Sitten, z. B. das Beißen der Brautleute in
ein dargereichtes Stück Brot, das Einsammeln des Geldes,
der Tanz, des Austanzen des Braxitkranzes, sind ganz nach
altpommerscher Art geblieben. Wir weisen hier gern auf
diesen Aufsatz hin, da er Zeugnis ablegt, daß der so leicht
 zur Entnationalisierung geneigte Deutsche unter günstigen
Umständen an seiner Volksart fest hält.

 — Die Frage nach der Herkunft des Feuers muß
naturgemäß sich jedem Volke aufdrängen; daher auch die
vielen Sagen über des Feuers Ursprung, zxx denen jetzt der
englische Missionar H. Cole eine neue, jene der Wagogo
in Deutsch-Ostafrika, hinzxifügt ( Journ. Anthronpi TnaX |
vol. 32, p. 315). Auch tiflv -.»n-.x &lt;xrr—rr—Auch hier wix-d "das Feuer vom Himmel
geholt; sonst aber zeigt die Sage viele eigentümliche Züge.
Der wesentliche Inhalt ist der folgende: Ursprünglich gab
 es kein Feuer auf der Erde, darum stieg ein Mann iix den
Himmel, es dort zu suchen. Im ersten Himmel traf er nur
halbseitige Menschen, über die er lachte; im zweiten Himmel
gingen die Menschen axxf dem Kopfe, und da lachte er wieder


